Schützt Nussir vor Nussir!
Information um eine geplante Kupfergrube mit Seedeponie in Norwegen und der Kampf gegen diese
Nussir ist der Name eines Berges der Gemeinde Kvalsund in Finnmark, Nordnorwegens.

Nussir ASA ist der Name einer Bergwerksgesellschaft, welche dort eine Kupfergrube plant und gleich vor Ort die mit Chemikalien belastete Restmasse in den Fjord kippen will. 

In der Geschichte Norwegens währe dies die Grösste geplante ökologische Verunreinigung. Das Bergwerk würde negative Auswirkungen auf die Rentierzucht, Küstenfischerei, den Lachsbestand und überhaupt das gesamte maritime Leben haben.


Falls die norwegischen Behörden 2018 die Genehmigung dafür erteilen sollten, könnte das als Startschuss verstanden werden, das an etlichen anderen Stellen auch Restmasse der Bergwerke in die Fjorde gekippt werden kann. Dadurch besteht die Gefahr das auch die von den von Samen genutzte Gebieten freigegeben werden.

Norwegens grösste Kupfergrube
In der Geschichte der Gemeinde Kvalsund gab es bereits an verschiedenen Stellen Kupfergruben. Die Letzte war Anfang 1970 eröffnet. Es wurde den Einwohnern dauerhafte Arbeitsplätze und gutes Einkommen versprochen aber auf Grund der fallenden Kupferpreise wurde die Kupfergrube nach nur 7 Jahren wieder geschlossen.


Der jetzige Plan sieht eine Kombination von dem ehemaligen Gelände Gumpejunni/Ulveryggen und einem, ein paar Kilometer weiter nördlich, gelegenem grossen Fund, im Nussir Berg, vor. Bis zum heutigen Tag sind cirka 75 Millionen Tonnen Roherz mit einem Kupfergehalt von cirka 1% gefunden worden.


Nussir ASA plant cirka 2 Millionen Tonnen Erz im Jahr aus unterirdischen Tagebau abzuräumen. Das wäre bis dato die grösste norwegische Kupfergrube. Sie würde noch nicht einmal 0,1% der weltweiten Kupferproduktion und nur 2% der Jahresproduktion, der weltgrössten Kupfergrube, ausmachen.


Das Erz soll zu einem Aufbereitungswerk am Fjord gebracht werden. Circa 3% des Erzes werden raffiniert und das Konzentrat wird in ein Schmelzwerk ins Ausland verschifft und die restlichen 97% des entnommenen, gemahlenen Erzes soll in verhältnismäßig niedrigen Wasser des Repparfjordes gekippt werden. Davon ist ein grosser Teil feingemahlener Schwebestaub und Nanopartikel.


Die ersten Pläne wurden 2010 vorgestellt und seitdem ist der Streit voll im Gange. 

Der Regulierungsplan und die Zulassung zur Restmassenlagerung wurden von einer Mehrzahl in der Gemeindevertretung und von der zentralen norwegischen Umweltbehörde genehmigt. Jetzt fehlt nur noch die Betriebskonzession, welche in Bearbeitung ist. Das Ergebnis wird 2018 erwartet.

Samische Erwerbszweige, Kultur und Rechte
Die Samen haben seit alters her fast in ganz Nordnorwegen und bis weit runter in Südnorwegen in und mit der Natur gelebt. Die norwegischen Behörden haben immer wieder grosse Zugriffe auf das Land der samischen Bevölkerung gemacht, ohne Rücksicht auf deren angestammte Rechte zu nehmen. 


Nach dem harten Streit um das Wasserkraftwerk in der Nähe von Alta 1980, gab es eine Änderung in der offiziellen staatlichen Politik der Samen gegenüber. Die Samen wurden als Urbevölkerung anerkannt, welches im norwegischen Grundgesetz verankert ist. Naturmangfoldloven (Gesetz zum Erhalt der Vielfalt der Natur)  welches beinhaltet das Rücksicht auf samische Sprache, deren Kultur und dem samischen Gesellschaftsleben genommen werden soll. Trotzdem hat es immer wieder Eingriffe in die samischen Gebiete gegeben, wie die samische Küstenfischerei, Rentierzucht und das Ernten in der Natur.

    
Der Fall Nussir wird zu einer Probe werden, ob diese Gesetzte auch in der Praxis befolgt werden.


In der Gemeinde Kvalsund war seit altersher eine Kombination von Fischerei und Landwirtschaft die Ernährungsgrundlage. Aber beides ist stark zurückgegangen. Die Einwohnerzahl ist auf rund 1000 gesunken und jetzt hofft man, dass der Bergbau neue lokale Arbeitsplätze schaffen könnte und die Einwohnerzahl wieder zunimmt. Andere Stimmen meinen aber, dass das es fraglich ist, ob es wirklich viele Arbeitsplätze für die örtliche Bevölkerung geben wird und verweisen darauf, das statt dessen Arbeitsplätze in der Rentierzucht und Küstenfischerei verloren gehen könnten.

     
Bis rund 1900 sprach der grösste Teil der Bevölkerung in Kvalsund vorwiegend samisch. Aber heute gibt es in Kvalsund nur noch ganz wenig samisch Sprechende auf Grund der Zwangsnorwegisierung und dem Ab-und Zuwandern von Einwohnern. Trotzdem rechnen sich viele als Samen und sind bemüht die samische Sprache und Kultur wieder zu beleben.

      
Durch das Finnmarkgesetzt (Finnmarkslov) von 2005 musste sich der norwegische Staat eingestehen, dass das angebliche Eigentumsrecht auf das Land in Finnmark keine rechtliche Grundlage besaß. Es wurde eine Finnmarkskommission eingesetzt, welche untersuchen soll, wem das Land rechtlich gehört, inklusive der Rechte zu Wasser. 

      
In der Kvalsund Umgebung hat man mit dieser Arbeit aber noch gar nicht begonnen und trotzdem wollen die Behörden privaten Investoren erlauben, dort Eingriffe in der Natur vorzunehmen, die unwiderrufliche Schäden verursachen. Deshalb könnte es sein, das die Einwohner und Nutzer dieser Gegend rechtliche Schritte einleiten werden um ihre Rechte zu verteidigen.

Bergbau im Rentierweideland 
Fast das gesamte Gebiet der Gemeinde Kvalsund wird für die Rentierzucht beansprucht. Mehrere Rentierweidebezirke haben ihr Sommergebiet dort, während andere Bezirke die Gemeinde als Durchzugsgebiet im Frühjahr oder Herbst gebrauchen. Dort wo die Grube geplant ist, ist seit Jahrhunderten ein Rentierweidegebiet. Der Bergbau würde den Frühjahrsweg eines Rentierweidebezirks versperren und einem anderem Bezirk den Zugang zu wichtigen Sommerweideplätzen nehmen.


Etliche hundert Samen, die das Gebiet um Kvalsund gebrauchen, sind der Rentierzucht angegliedert. Sie sind aber im Innland in Guovdageaidnu (Kautokeino) gemeldet, wo sie ihre Winterweide haben.


Falls das Bergwerk etabliert wird könnten viele Samen aus ihrer traditionellen Lebensweise verdrängt werden und somit ihren Lebensunterhalt verlieren. Erfahrung mit dem Bergbau aus Anfang 1970 zeigt, das er große Probleme  für die Rentierzucht gab, unter anderem Verlust von Rentierkalbungsgebieten, kranke und kränkelnde Rentiere auf Grund von Staubbelastung durch den Bergbau.


Als der Regulierungsplan genehmigt wurde, wurden der Bergwerksgesellschaft Auflagen gemacht. Sie sollte unter anderem mit den Rentierbezirken zusammen arbeiten und ihnen wiedergutmachende Massnahmen anbieten. Da es aber kein zufriedenstellendes Angebot durch die Bergbaugesellschaft gegeben hat, haben die Rentierzüchter Nein zu den Plänen der Bergbaugesellschaft gesagt. 

Restmassen der Grube im fischreichen Repparfjord
Der Repparfjord war früher als guter Fischgrund gekannt. Er hatte einen eigenen lokalen Küstendorsch, der dort seinen Laichplatz hatte. Als die Grube dort in den 70ger Jahren betrieben wurde, wurden rund 3 Millionen Tonnen Restmasse in den Fjord gekippt, die das Laichgebiet zerstörte. Die Qualität des Dorsches wurde so schlecht, dass die Fischer ihn nicht mehr verkaufen konnten. All das kam in einer Untersuchung zu Tage, die in Verbindung mit den Plänen der Grube gemacht wurden. Trotzdem verneint die Bergbaugesellschaft diese Behauptung und bezweifelt somit das Wissen der einheimischen Fischer. 


Erst in den letzten Jahren hat sich der Fischbestand erholt. Der lokale Küstendorsch hat sein Laichgebiet verlegt aber dieses neue Laichgebiet wäre durch die Restmassenentsorgung aus der Grube betroffen sein. Die jetzige geplanten Restmassendeponie im Fjord wäre rund 20mal grösser als die Deponie aus den 70zigern.


Diese Restmassen werden alles Leben in einem grossen Teil des Fjordes auslöschen und zusätzlich wird die feingemahlene Masse sich über grosse Gebiete in und ausserhalb des Fjordes verteilen. Die Restmasse enthält Chemikalien vom Aufbereitungsprozess und giftigen Schwermetalle wie Nickel, Kupfer und Chrom. Es gibt so gut wie kein Wissen darüber, wie sich diese Chemikalien und die Schwermetalle im Wasser verteilen und wie deren Auswirkung auf das Ökosystem ist. Dieses betrifft nicht nur im Fjord auch die angrenzenden Küstenstreifen und das empfindliche Ökosystem in der Barentsee.


Die Küstenfischerei im Repparfjord würde durch diese Restmassendeponie stark eingeschränkt werden.

Nationaler Lachsfjord und Lachsfluss 
Der cirka 15 km lange Repparfjord hat den Status «Nationaler Lachsfjord», was bedeutet, das er besonderen Schutz geniesst um den gefährdeten Atlantischen Wildlachs zu schützen. Unter anderem bedeutet das, das dort keine Fischzucht erlaubt ist. Der Repparfjordfluss hat den Status «Nationaler Lachsfluss» und ist einer der besten Lachsflüsse Norwegens und mündet im Repparfjord. Bergbau mit einer Restmassendeponie widerspricht diesem Status. 


Als in den 70zigern dort Restmasse in den Fjord gekippt wurde, wurde der Lachsbestand stark reduziert. Er hat sich aber im Laufe der Jahre wieder erholt, Dank der Kultivierungsmassnahmen der einheimischen Bevölkerung. Mit der Neuetablierung der Grube wäre dieser Bestand viel stärker gefährdet als je zuvor.

Mangelhafte Untersuchungen
In Verbindung mit dem Antrag dort Bergbau betreiben zu wollen, wurden Untersuchungen gemacht, welche aufzeigen sollen wie sich die Restmasse im Fjord, auf die Fische und das Meeresleben auswirkt.


Diese Untersuchungen wurden von vielen kritisiert u.a. dem Meeresforschungsinstitut, das diese Untersuchungen für lückenhaft hält. Was die Strömungsverhältnisse, Verbreitung der Partikel, die Auswirkung der Chemikalien und der Schwermetalle betrifft.

Vernichtung der Natur
Rund um Kvalsund sind viele Überbleibsel aus Zeiten des Bergbaues zu finden.  Das was früher ein beliebtes Naherholungsgebiet war, ist heute nur noch als "Mondlandschaft" zu bezeichnen.
Teile davon wurden als Lager für giftige Abfälle benutz, bis die Behörde für Umweltschutz diesem Einhalt gebot, weil es Vorfälle von giftigen Leckagen gab.


Nussir ASA will dafür keine Verantwortung übernehmen, noch wollen sie sich dazu verpflichten nach Schliessung der neuen Grube aufräumen. 


Obwohl unterirdischer Bergbau geplant ist wird es zu grossen Eingriffen in der Natur kommen, durch die Wege, Wasserversorgung, Ventilation und so weiter. Nur alleine schon die Probebohrungen mit schweren Fahrzeugen, haben permanente Spuren in der verletzlichen, arktischen Natur hinterlassen.

Wer steckt hinter Nussir ASA?
Der grösste Aktionär ist ein norwegischer Investor, dem unter andrem eine Stromversorgungsgesellschaft in Südnorwegen gehört. Die anderen Aktionäre sind grosse internationale Gesellschaften wie Credit Suisse, Baker Street Resource und Citibank New York. Der norwegische Ölfond ist bei mindestens drei dieser Gesellschaften Aktienteilhaber.


Die Bergbaupläne werden von der Branchenorganisation Norwegischer Bergbau (Norsk Bergindustri) und grossen landesumfassenden Organisationen für Arbeitgeber, Arbeiter, Regierungsparteien und die grösste Oppositionspartei unterstützt, auch von der Mehrheit der Gemeindevertretung und dem Provincething (Fylkesting).

Grosser Widerstand in der Bevölkerung 
Seit die Pläne von Nussir ASA bekannt geworden sind ist der Widerstand dagegen gewachsen und gewachsen. Es gab vor Ort Proteste, u. a. von der Fischerorganisation, dem norwegischen Jagd- und Fischerverein und dem norwegische Landesverband der Rentierzüchter (Norske Reindriftsamers Landsforbund)


Etliche fachbezogene Institutionen, wie das Meeresforschungsinstitut und die Fischereibehörde haben  protestiert. Zusätzlich zu den Naturschutzorganisationen, hat die Jugendorganisation Natur und Jugend (Natur og Ungdom), protestiert und Aktionen geplant hat. Das samische Parlament (Sametinget) hat mit überwältigender Mehrheit, Nein zu Nussir ASA gesagt.

Teile der norwegische Mineralstrategie
Die norwegische Regierung hat 2013 beschlossen, ein attraktives Land für den Bergbau zu werden und Investoren in diesem Bereich anzulocken. Die Seedeponien spielen dabei eine wichtige Rolle, weil sie eine billige Möglichkeit sind Abraum zu entsorgen und Norwegen hat somit einen Vorteil gegenüber seinen Konkurrenten. 


Die norwegische Regierung und Organisationen der Bergwerksgesellschaften werben dafür, dass die Seedeponien internationale Anerkennung zu bekommen, was ihnen bisher zum Glückt nicht gelungen ist. Die Internationale Naturschutzorganisation IUCN (International Union for Conservation of Nature) hat von Seedeponien Abstand genommen. Nur Norwegen und die Türkei haben dagegen gestimmt. Weltweit gibt es nur noch fünf Länder die Seedeponien unterhalten.


Ausser Nussir ASA wartet noch ein anderes grosses Bergbauunternehmen (Nordic Mining am Fördefjord) auf die Genehmigung für eine Seedeponie. Wenn diese gewährt wird, ist zu befürchten, das es als Startschuss für etliche anderen Betreiber entlang der norwegischen Küste verstanden werden kann. Zur Zeit  gibt es sechs Bergbauunternehmen die ihren Restmasse in den nächsten Fjord kippen.

Gesetzwidrige Genehmigung 
Der norwegische Naturschutzverein hat aufgezeigt, das hier eine ganze Reihe von norwegische Gesetzen gebrochen werden, sowie internationale Konventionen die Norwegen unterzeichnet hat. Das gilt für die Seedeponien und Eingriffe in Rentierweidegebiete.

Unterstützt uns!
Der Naturschutzverbund Norwegens wird keine Kräfte scheuen um diese Bergbaupläne zu stoppen. Darum schicken wir diese Artikel als Orientierungshilfe, um auch die Öffentlichkeit ausserhalb Norwegens darauf aufmerksam zu machen. Wir hoffen das die vorsätzliche Zerstörung der Natur verhindert werden kann. 


32 internationale Umweltschutzorganisationen haben 2015 eine Petition unterschrieben, das Seedeponien in norwegischen Fjorden verwerflich sind, «Time to protect the Norwegian fjords and our common sea».

Fragen und Unterstützung können unter folgender Adressse an uns geschickt werden:

finnmark@naturvernforbundet.no

